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Kapitel 1: Der Pfad im dichten Nebel
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Die Luft roch nach feuchter Erde und dem herben Aroma von Nadelbäumen, die seit Stunden hinter einer undurchdringlichen Wand aus milchigem Weiß verborgen blieben. Nolan Dreyer wischte sich den kalten Schweiß von der Stirn und zog seinen Mantel fester um die Schultern. Schon seit Tagen wanderte er durch dieses unkartierte Tal, das auf keiner seiner alten Wanderkarten verzeichnet war. Der Nebel hatte sich am frühen Morgen wie ein lebendiges Wesen um den Talboden gelegt und verschluckte jedes Geräusch seiner Schritte. Normalerweise war Nolan ein Mann der Logik, ein Mensch, der sich auf Fakten und messbare Distanzen verließ, doch hier, fernab von Zivilisation und Handyempfang, fühlte sich jede logische Schlussfolgerung falsch an. Sein Herz klopfte in einem unregelmäßigen Rhythmus gegen seine Rippen, als würde es ihn vor etwas warnen, das er noch nicht sehen konnte. Die Orientierungslosigkeit war fast greifbar. Jeder Felsvorsprung, den er passierte, sah aus wie der letzte, den er bereits hinter sich gelassen hatte, und das sanfte Rauschen eines unsichtbaren Baches trug nur dazu bei, seine Sinne zu täuschen. Er fragte sich, warum er diesen Weg überhaupt gewählt hatte. Ein spontaner Impuls, ein Drang, der Welt zu entfliehen, hatte ihn hierhergeführt, doch die Einsamkeit, die ihn nun umgab, trug eine Schwere in sich, mit der er nicht gerechnet hatte. Nolan hielt inne und lauschte. War das ein Geräusch? Ein fernes Scharren oder vielleicht das Knacken von altem Holz? Er konnte es nicht einordnen, aber für einen kurzen Moment schien der Nebel vor ihm aufzuwirbeln, als hätte jemand eine unsichtbare Tür geöffnet und wieder geschlossen. Er schüttelte den Kopf, um den Anflug von Unsinn zu vertreiben, den sein Verstand produzierte. Er war einfach müde. Er brauchte einen Platz zum Rasten, eine trockene Stelle unter einem Felsüberhang, um die Nacht abzuwarten. Doch das Tal schien unendlich, eine endlose Abfolge von grauen Schleiern und lautlosen Schatten. Er ging weiter, den Blick starr auf den Boden gerichtet, um nicht über eine der vielen Wurzeln zu stolpern, die wie versteinerte Tentakel aus der Erde ragten. In seinem Inneren stieg eine seltsame Vorahnung auf, ein Kribbeln in den Fingerspitzen, das ihm sagte, dass dies nicht bloß eine Wanderung durch ein gewöhnliches Tal war. Es fühlte sich an wie eine Schwelle, eine Grenze zwischen zwei Zuständen, die nur darauf wartete, von ihm überschritten zu werden. Er dachte an sein Zuhause, an die Wärme seiner Wohnung, an das Licht der Stadt, das in diesem Moment so fern schien wie ein anderer Planet. Hier draußen, in der Stille des Nebels, gab es nur den nächsten Schritt. Er konzentrierte sich auf seine Atmung, das gleichmäßige Ein und Aus, das das Einzige war, was ihn noch fest im Hier und Jetzt hielt. Dann, plötzlich, änderte sich etwas an der Textur des Nebels. Er wurde nicht dünner, aber er veränderte seine Farbe, bekam einen leicht goldenen Schimmer, als würde irgendwo tief hinter dem Horizont die Sonne versuchen, gegen die Dichte anzukämpfen. Nolan blieb stehen. Sein Verstand sagte ihm, dass es unmöglich war, denn es war erst der späte Nachmittag, doch seine Augen sahen etwas, das dem widersprach. Ein sanftes, fast pulsierendes Glühen bahnte sich einen Weg durch die graue Wand. Er spürte einen Anflug von Hoffnung, der sich mit einer tiefen, fast lähmenden Faszination mischte. Er war nicht mehr nur ein Wanderer, der den Weg suchte. Er wurde zu einem Entdecker, der gerufen wurde. Mit jedem weiteren Schritt, den er nun bewusster und entschlossener setzte, begann das Gelände sich zu verändern. Der Boden wurde fester, die Vegetation wich zurück und machte Platz für eine Stille, die so absolut war, dass sie in seinen Ohren klingelte. Nolan Dreyer wusste in diesem Moment, dass es kein Zurück mehr gab. Die Welt hinter ihm löste sich auf, und die Welt vor ihm, die noch in Nebel gehüllt war, hielt die Antwort auf Fragen bereit, die er bisher nicht einmal zu stellen gewagt hatte. Er atmete tief ein, spürte die Kälte in seiner Lunge und trat weiter in den Nebel hinein, während der Pfad vor ihm begann, eine Form anzunehmen, die seine kühnsten Vorstellungen überstieg. Was auch immer ihn dort erwartete, es war für ihn bestimmt. Er war ein Teil des Rätsels geworden, und der Nebel, der ihn bis jetzt wie ein Gefängnis umgeben hatte, begann nun, ihn wie ein Geheimnis zu hüten. Die Reise hatte gerade erst begonnen, und Nolan war bereit, das Ende der Welt, wie er sie kannte, zu finden. Er wusste nicht, dass dieser Pfad ihn an einen Ort führen würde, an dem die Zeit keine Bedeutung mehr hatte und das Licht des Morgens eine eigene, magische Sprache sprach. Mit einer letzten Anstrengung drängte er sich durch eine besonders dichte Nebelbank und spürte, wie der Widerstand der Luft nachließ. Vor ihm zeichnete sich eine Silhouette ab, eine Struktur, die dort nicht sein durfte, eine Brücke, die direkt in den Himmel zu führen schien, schwebend, elegant und absolut unerklärlich. Nolan stand still, das Herz schlug ihm bis zum Hals, während sein Geist versuchte, das zu verarbeiten, was vor seinen Augen Gestalt annahm. Es war der Moment, in dem die Logik starb und die Faszination geboren wurde. 
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Kapitel 2: Das Erwachen des goldenen Lichts





[image: ]


Nolan stand wie angewurzelt da, während sich der Nebel um ihn herum in eine beinahe unnatürliche Helligkeit auflöste. Es war, als hätte die Natur selbst beschlossen, einen Vorhang beiseite zu schieben. Das goldene Leuchten, das er zuvor nur als schwaches Glimmen wahrgenommen hatte, gewann an Intensität und tauchte die unmittelbare Umgebung in ein warmes, fast honigartiges Licht. Es fühlte sich an, als würde die Sonne nicht am Himmel stehen, sondern direkt aus dem Boden aufsteigen, aus den Poren der Felsen und dem feuchten Moos, das unter seinen Stiefeln knirschte. Nolan blinzelte und rieb sich die Augen, doch das Bild blieb bestehen. Die Welt um ihn herum war nicht mehr nur grau; sie hatte Farben angenommen, die er so noch nie gesehen hatte, ein Leuchten, das fast eine eigene Textur besaß. Er trat einen weiteren Schritt nach vorn und spürte, wie sich die Temperatur der Luft schlagartig änderte. Die beißende Kälte des Nachmittags wich einer angenehmen, fast sommerlichen Wärme, die seine Haut zum Kribbeln brachte. Sein Atem, der gerade noch in kleinen, sichtbaren Wolken vor seinem Gesicht kondensiert war, verschwand. Er fühlte sich plötzlich leicht, als wäre der Druck, der auf seinen Schultern gelastet hatte, mit einem Schlag von ihm abgefallen. Wo war er hier gelandet? War er in einer Senke, einem Mikroklima, das durch die besonderen geologischen Gegebenheiten dieses Tals entstanden war? Sein analytischer Verstand versuchte verzweifelt, eine rationale Erklärung für das zu finden, was er sah, doch sein Herz wusste längst, dass Logik hier fehl am Platz war. Das Licht pulsierte in einem Rhythmus, der fast wie ein Herzschlag wirkte. Nolan sah an sich herab und bemerkte, dass seine Kleidung, die vor wenigen Augenblicken noch vom Nebel durchweicht und schwer war, nun fast vollkommen trocken wirkte. Er strich mit der Hand über den Stoff seines Mantels und konnte nicht anders, als den Kopf zu schütteln. Das war unmöglich. Aber hier war es Realität. Er blickte sich um und sah, wie die Bäume um ihn herum, die zuvor wie verkümmerte, gespenstische Gestalten ausgesehen hatten, plötzlich lebendig wirkten. Ihre Blätter glänzten, als wären sie mit einem feinen Film aus Goldstaub überzogen, und das Rauschen, das er anfangs für einen Bach gehalten hatte, entpuppte sich nun als ein feines, melodisches Klimpern, das von überall her zu kommen schien. Es war ein Ort, der aus der Zeit gefallen war, ein Ort, an dem die Realität biegsam war wie heißes Glas. Nolan spürte eine Mischung aus tiefer Ehrfurcht und einer brennenden Neugier, die jeden Funken Angst in ihm erstickte. Er wusste, dass er eigentlich umkehren sollte. Sein gesunder Menschenverstand schrie ihn an, dass er in Gefahr war, dass er die Orientierung verloren hatte und dass das hier alles nur eine Halluzination aufgrund von Erschöpfung sein musste. Doch jeder Muskel in seinem Körper drängte ihn, weiterzugehen. Er wollte wissen, woher dieses Licht kam, wollte die Quelle dieses goldenen Erwachens finden. Er setzte sich wieder in Bewegung, diesmal mit einer Zielstrebigkeit, die er seit Beginn seiner Reise nicht mehr gespürt hatte. Der Boden unter seinen Füßen fühlte sich nun fester an, fast wie ein gepflasterter Weg, obwohl er nichts als Gras und lockere Steine sah. Er bemerkte, dass er den Spuren des Lichts folgte, die wie ein Pfad auf dem Boden leuchteten. Es war, als würde ihm die Umgebung den Weg weisen, ihn sanft an die Hand nehmen und tiefer in ihr Geheimnis führen. Er passierte eine Reihe von monolithischen Felsen, die so angeordnet waren, dass sie wie ein Torbogen wirkten, und als er hindurchging, änderte sich das Licht erneut. Es wurde klarer, reiner, fast wie das Licht kurz vor dem Moment, in dem die Sonne am Morgen den Horizont berührt. Er spürte, wie seine Wahrnehmung sich schärfte. Er konnte Details sehen, die ihm vorher entgangen waren: kleine, leuchtende Partikel in der Luft, die wie winzige Sterne in der Dämmerung tanzten, und das leise, rhythmische Pulsieren des Bodens unter seinen Schritten. Er war nicht mehr nur ein Wanderer in einem fremden Tal. Er war ein Zeuge. Ein Zeuge eines Wunders, das nur für jene existierte, die bereit waren, den Nebel der alltäglichen Wahrnehmung hinter sich zu lassen. Er erreichte einen kleinen Hügel, von dem aus er einen besseren Überblick über das Gelände hatte, und als er oben ankam, blieb ihm
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